
I Zeitläufe.
bOn Profeſſor Dr Mathias Hiptmair in Linz.

Oeſterreich: Katholiſche Volkspartei und Schule der Socialdemokratie
en Clerus. 2  2. Deutſchland: Katholikentag. Caniſiusfeier. 1e Geſellſchaft

Je

ſu un Deutſchland und das permanente Unrecht Ein deutſcher Univerſitäts⸗
rofeſſor und Leo III über die Jeſuiten. Frankreich: Der Cynismus de
Leo Taxil Bazarbrand und Nationalreichthum. Abnähme der Bevölkerung und
Zunahme der Verbrechen nd de  8 Alkoholverbrauches. England: Die angli—
kaniſchen Erzbiſchöfe nd ihre Antwort auf die Bulle Apostolicae Curae Hoch⸗
kirchliche Uſtände. Beſſerung der Schulgeſetze. Geiſtliche Radfahrer. Trunken—
heit A  .  talien Heiligſprechungsfeier. Eneyklika Über den heiligen El Ver
eini ung der Zweige des Franciscaner-Ordens. 6 Aus proteſtantiſchem Lager.

irchenbau und Kunſt Spiritismus. Erlahmen der ſocialen Bewegung.
ſt ch mM Mai brachten im Reichsrathe Dir Eben⸗

hoch und die Mitglieder der „Katholiſchen Volkspartei“ einen Schul
antrag ein, welcher das Volksſchulweſen etwa  U mehr auf religib  —
ſittliche Grundlage ſtellen ſoll Da dieſes Ziel ur en allgemeines
Reichsgeſetz nicht erreicht werden kann, ſtrebt die genannte Partei
eine „Verländerung“ der Schulgeſetze 0 amit wenigſtens jene
Provinzen, Iin denen die katholiſche Partei die Majorität beſitzt, die
den confeſſionellen Grundſätzen entſprechende Ule erhalten. Durch
dieſe Decentraliſation erleiden die anderen Reiche und Provinzen
einen Schaden und Aben ſomi die daſelbſt lebenden Katholiken
keinen Grund, den Antrag zu adeln Es iſt eben gav nicht abzuſehen,
ann in jenen Ländern die katholiſche Sache eine Beſſerung
erfahren werde, daſs eln einheitliches geſetzgeberiſches Vorgehen auf
Erfolg rechnen könne. Wir ſind der Anſicht daſs dort vor allem
die Reform von Uunten auf in's Werk geſetzt daſs die Chriſtianiſierung
durch die pecifiſch apoſtoliſchen Mittel energiſcher iun Angriff 9

werden müſſe, als bisher geſchehen. Die nationale rage
owie die Ociale wird gewiſs auch ant beſten von innen heraus 9e
löst, wozu der Clerus da kräftigſte Mittel beſitzt Dietas ad Oomnia
Utilis Hierin ieg unſere Kra Darum u der eln dieſe Po
ſition zu ſtürmen. Die Stolatax⸗Hetze, die noch immer fort betrieben
wird, die In den jüdiſchen und ſocialiſtiſchen attern mit llem
Raffinement betriebenen Verleumdungen des Clerus, un ihm den
Credit beim Volke 3u nehmen, zeigen deutlich 9, daſs man
uns fürchtet, beſonders wenn vir ſind, Vie bir ſein ſollen.

Deutſchland. Der diesjährige Katholikentag wird in
Landshut, Bayern, abgehalten werden. an  u beſitzt eine herr
liche Kirche, die St Martinskirche, mit dem prächtigen, —448 rh Fuß
ohen urm (1392— 1478).

Die Zeit der Verſammlung iſt nunmehr Localeomité
in Uebereinſtimmun mit ur Löwenſtein definitiv auf ontag,

uguſt (Begrüßungsabend) bi  U CF.  F  reitag, September inel.
feſtgeſetzt worden; zugleich iſt beſtimmt worden, daſs im Anſchluſs
An den Katholikentag NII Freitag, den September ab Landshut
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ein Pilgerzug nach Freiburg Iu der Schweiz bgeht, welcher am
Samstag den September abends dortſelbſt anlangen ir

Qn rüſtet ich eben in Deutſchland mit löblichem Iſer
3u einer würdigen Caniſiusfeier. Der Vorſtand de Caniſius⸗
Vereines, Franz Freiherr Wambolt 3u Umſtadt, erließ vo
Mainz Qus einen ſehr ſchönen Nufru N alle deutſchen Katholiken.
Domcapitular eiſer un Freiburg bat die Eminenzen, Cardinal
Rampolla und Cardinal Steinhuber, den heiligen Vater von den
Vorbereitungen 3u dieſer Eler 3u unterrichten und erhielt von beiden
Eminenzen die freudige Zuſage, daſs Se Heiligkeit durch ein eigenes
Apoſtoliſches Schreiben der Jubelfeier die Krone Auſſetzen werde.

Se Majeſtät Franz o

ſef Kaiſer Oeſterreich, hat durch
Se Excellenz Grafen von Kuefſtein, Geſandten Oeſterreich-Ungarns
iun Bern, dem hochw Canonieus Kleiſer eine ſchöne Summe zur
Herſtellung eines gemalten Kirchenfenſters un der Liebfrauenkirche 3u
Freiburg Uum Andenken an das Centenarium de  8 ſeligen Petrus
Caniſius, we  em d  *2 Habsburgiſche au o V  IX  leles 3u verdanken hat,
überreichen aſſen

Da Jubiläum 8 Centenariums wird Am Vꝗũ

2

Uli
urch einen feierlichen Studenten ⸗Gottesdienſt iun der reſtaurierten
Caniſiuskirche eröffne und Am November geſchloſſen werden.

Während des onats Juli wird eine Kinderwallfahrt aus dem
ganzen Canton Freiburg zum Grab de  5 großen Katecheten und
Pädagogen veranſtaltet. Vom 12 bi uguſt wird ein feier⸗
liches Te Deum in der ganzen Diöceſe abgehalten werden. Vom
16 bis 21 Auguſt iſt In Freiburg der katholiſche internationale wiſſen⸗
ſchaftliche Congreſs, auf welchem auch de ſeligen Caniſius, de
größten Förderers der Wiſſenſchaft Im Jahrhundert, beſonders
gedacht werden wird Vom 2 bi  F 25 Auguſt findet der ſchweizeriſche
Katholikentag mit der allgemeinen Schweizerwallfahrt U Daran
reihen ſich Wallfahrten Aus verſchiedenen Ländern. In Bayern wird

einem Caniſius⸗Oratorium mit lebenden Bildern eifrigſt gearbeitet.
In Belgien erſcheint ein prachtvolles Leben de. ſeligen Caniſius mit
64 Illuſtrationen. Die Literatur zu Ehren de Apoſtels Deutſch⸗
land  U vächst mit jedem onat, deren Anzeige den Umſchlag
von Nr der „Caniſiusſtimmen“ enthält. In dem Sendboten des
göttlichen Herzens für den Monat März wurde das Lob des Seligen
in 17 Sprachen beſungen und 22 Gebete ſteigen nach dem WunſchewWDCDCWCWCCNNARNRNNNNNNRNNRNNNNRNRNRNNRNNNNNNN de  D  2 heiligen Vaters vähren dieſes Monats für U glücklichen Er—
folg des Jubiläums zum imme E  Or So verſpricht alſo da
Centenarium des Apoſtels Deutſchlands ein recht ſegensreiches, In
der deutſchen Kirchengeſchichte ein epochemachendes Ereignis zu werden
und die ünſche unſeres eiligen Vaters Leo iun dieſer Be
ziehung un Erfüllung zu gehen Jeder deutſche Katholik ſollte ſich
für das Centenarium des Erhalters ſeines Glaubens intereſſieren.

Die er Caniſiusfeier dürfte wo in unſerem biſchöflichen Knaben⸗
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ſeminar auf dem Freinberg ant — N ſtattgefunden haben. Die
Zöglinge haben den Seligen als den Verfaſſer des Katechismus mit
ückſi auf die öſung der ſocialen rage In ſehr gelungener Weiſe
verherrlicht.

Bei dem Namen Caniſius denkt man unwillkürlich NI den
rden, der uns den roßen Mann egeben hat, an den Jeſuiten⸗
orden. Leider mu  —.  8 ich Deutſchland mit dieſem rden In nicht erfreu⸗
er Weiſe immer noch beſchäftigen. Es iſt ein Stück de  8 Cultur
ampfes, das noch übrig iſt Der Reichstag hat nun neuerdings die
Beſeitigung dieſes Stückes, dieſes Unrechtes in Permanenz beſchloſſen
und der Bundesrath muſs tellung dazu nehmen. Nach dem 7•  eichs
Standes⸗Recht“ Profeſſor Lanband In Straßburg 159)
iſt folgenden Perſonen der Aufentha in Deutſchland polizeilich ver
wehrt: Gewohnheitsmäßigen Bettlern und Landſtreichern; 2 gaͤnz⸗
lich Subſiſtenzloſen; auszuliefernden Verbrechern; Mitgliedern
des Jeſuitenordens. Dieſe Zuſammenſtellung allein ſagt genug. Sollte
doch endlich auch der verbiſſenſte Proteſtant, der nackteſte Atheiſt, und
auc der eingefleiſchteſte Preuße 5 fühlen daſs hier eine Rechtsverletzung
vorliegt, die dem eu  en Volke und vor llem dem ſonſt
ſo geprieſenen Rechtsſtaate 3u Schimpf und Schande gereicht. D  16
Jeſuiten hatten V Deutſchland bis 3u ihrer Vertreibung nichts 1
würdiges begangen. Keinem einzigen Mitgliede iſt das geringſte Polizei
vergehen, geſchweige denn ein Criminalverbrechen auch vorgeworfen
worden. Sie Aben ſich Ni nicht geweigert, die Geld Uun.
Blutſteuer ſo gut wie jeder 3u entrichten, ſondern ſind in ihrer
patriotiſchen Opferwilligkeit hinter Niemandem zurückgeblieben. Gar
manchen Fe

N

ſuiten ziert das „Eiſerne euz 1⁰ oder ein anderes Ehren⸗
zeichen Ebenſo wenig lag im Jahre 1872 vor, als den LA·
(ismus ber ſie verhängte. Man muſste erſt ein neues, ein abſtraetes
Verbrechen entdecken, ſie zu ruinieren und dieſes Verbrechen El
Jeſuitismus. Hat man dieſes Verbrechen definiert? Nein, man

ich blamieren können; man läſst S lieber al Schlagwort wirken
und auf en Schlagwort ſetzt die deutſche Juſtiz eine der härteſten
raſen! Berauſcht und berückt vom Zauber eines proteſtantiſchen
Kaiſerthums wo ntit dem Katholicismus in Deutſchland
kurzen roceſs machen; die Verbindung mit Rom wurde abgeſchnitten;
Biſchöfe und Prieſter wanderten in die Kerker oder in Exil; die
Ordensleute muſsten die gleichen Wege gehen U
aber die rutale Staatsgewalt verſpielte den Proceſs; Bismark muſste
viel weiter als bis Canoſſa gehen und eute prechen die Katholiken
durch da  8 Centrum in Deutſchland ern mächtiges O Da iſt 6S
denn gar nicht anders, als ob der gedemüthigte, beſiegte Proteſtan⸗
tismus das Jeſuitengeſetz als einzige Entſchädigung, al einzigen
TrO mit dem Muthe der Verzweiflung trotz Recht und Vernunft
ni fahren laſſen könnte Die Jeſuiten In Deutſche wie die Miniſter
und Generäle und Aben emn ebenſo 2 Recht auf den Aufenthalt

—— ——

090 VWI&
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i der Heimat Vie dieſe Sie ſind Chriſten und Katholiken wie alle
Biſchöfe und Gläubigen im deutſchen Reiche; ſie ſind Prieſter und
thun das Gleiche Vie die tauſend anderen Prieſter; ſie beſchäftigenſich mit der Wiſſenſchaft In den verſchiedenſten Zweigen wie ſo viele
Deutſche; ſie ſind atholiſche Ordensleute wie die Benedictiner, Domini—
caner, Franciscaner, Lazariſten und Redemptoriſten; ſie Unterſtehenent General und dem in Rom wie die anderen und do
behandelt ſie anders! Ob nicht wenigſtens der deutſche Kaiſer,der für Deu  an Ehre und Anſehen äußerſt feinfühlig und beſorgt
zu ſein ſcheint, bald zur Einſicht kommt, daſs das unicuique SuUIN
auch für die Geſellſchaft Vei

ſu zu elten Abe

Leider wurde In üngſter Zeit eine Schrift verbreitet, In
der von Manchen ein Ie auf die Geſellſchaft eſu geſehen wird.)Es iſt hier nicht der Platz, denſelben zu parieren und eine Be
ſprechung der Schrift ſelbſt iſt vom Recenſenten, dem wir ſie 3ugeſchickt haben, noch nicht eingetroffen. Die „Katholiſche Kirchen⸗zeitung“ in alzburg, das iener „Vaterland“ und andere habenereits energiſch dagegen reagiert. In den deutſchen Blättern var
ſelbſtverſtändlich davon ſchon ſeit längerer Zeit die Rede Die Liberalen
und Proteſtanten gebrauchen, reſpective miſsbrauchen, die Schrift als
Waffe die Katholiken und ſind Tfreut arüber. Die „AllgemeineEvangeliſch-⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“ In Leipzig findet „dieAuslaſſungen des katholiſchen Profeſſors der Theologie Schell in
Würzburg ber die Ve

Je

ſuiten ſo beachtenswert“, daſs ſie dieſelbenwörtlich mittheilt. VG (5 ſcheint als ob jene Kreiſe in Schell einen
zweiten Wilhelm von St Amour erblicken würden, was bTL unſererAnſicht nach weder ſein will noch thatſächlich iſt Wir haben den
Herrn Profeſſor beim Würzburger Katholikentag reden gehört und
ühlten uns ſeinem Geiſte angenehm berührt u in dieſerSchrift finden Uir viel athiſches, viel Wahres und Schönes,reilich auch manche  O, was wir bedauern, manches was wir zurüweiſen müſſen. Der Form nach iſt die Schrift Vie gährender Wein;zwiſchen den ellen der reinen Wahrheit zieht ſich eine der durch,MN der man alle vermuthen könnte, wenigſtens eln gewiſſer Geiſtder Verbitterung iſt verſpürbar; und auf Rechnung dieſes Geiſtesmöchten wir die unglückliche Verwertung des Leo Taxil Schwindels,die Stellung zur Seminarbildung, die Meinung von der katholiſchen*,trret.e Inferiorität und einiges andere en Der Verfaſſer ließ ſich Augen⸗ſcheinlich von dem ganz löblichen Drange eiten, die Frequenz der
Univerſitäten, zunächſt der von Würzburg, V eben Wer möchteihm da nicht den beſten Erfolg wünſchen? Freilich müſſen wir beſorgen,

Der Katholicismus als Princip des Fortſchritts. Von Di HermannSchell, rofeſſor der Apologetik un derzeitiger Rector der Univerſität Würz⸗
Urg Auflage. Mit einem Nachwort. Würzburg, Andreas Göbel's Verlags⸗buchhandlung, 89  —

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ IXU. 1897 8
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daſs auf ſolche Weiſe das Gegentheil bewirkt werde, und die ehemalige
Anziehungskraft, die der Geiſt Hettingers und Hergenröthers, dieſer un
ſterblichen Zierden der Ima Ulia, ber das katholiſche Deutſchland und
eit ber deſſen Grenzen hinaus ausgeübt hat, nicht hergeſtellt werde. ²  8
ſei uns noch geſtattet, bezüglich der Jeſuiten einen Competenten
Mann, vor dem allgemein ſich eugt, Orte kommen zu laſſen
Leo ſchreibt in ſeiner feierlichen 8SUub annulo Piscatoris an!

Uli 1886 gegebenen Beſtätigung de  *7 Inſtitutes und aller früheren
Privilegien, die eu bei Gelegenheit der Neuherausgabe des Inſtitutes
ſelbſt 3u geben verlangte: „hanc arripiendam censuimus 2—
Sionem éxhibendi Nostrae ElSa Societatem Jesu. égregie de 16E
catholiea t eivili meritam voluntatis testimonium Sint
hae Itterae Nostrae testes amoris gu jugiter Pprosecuti Sumus
t prosequimur inelytam Societatem Jesu, praedecessoribus NOStris

18 1P818 devotissimam. fecundam tum sanctimoniae tum
sapientiae laude praestantium Virorum nutricem, Olidae SallAE?

ꝗgue altrieem doctrinae; quae Sraves licet propter justitiam Perse-
Cutiones DerpessSa, nunquam V excOlenda vinea Domini alacri
invictoque animo adlaborare Stiti Pergat igitur bene merita
Societas Jesu. ab 180 Coneẽilio Tridentino commendata et
Praedecessoribus NOStris praeconio laudum cumulata, pergat, VN
tanta hominum perversitate cContra Jesu Christi Eeclesiam, SUnIII
bersequi institutum ad majorem Dei oriam sempiternamque
animarum Salutem; Pergat 8Su0 ministerio Iin Sacris expeditioni-
bus infideles haeretiéCos 4d veritatis lueem traducere et VOD·
Care. juventutem Christianis Virtutibus bonisque Ttibus imbuere.
Philosophicas theologicas disciplinas 20 mentem ngeliei
Doctoris tradere

Frankreich. I  Au  S  8 dieſem Lande der ſchärfſten Gegenſätze iſt
ſelten mehr Gutes von größerer Bedeutung zu melden m

April hat der zuerſt von dem deutſchen Je

ſuiten Gruber,
der 4u  en katholiſchen Preſſe und dem Trienter. Antifreimaurer⸗
Congreſs entlarvte Leo Taxil auch eigenhändig ſich die
Geſichte geriſſen und mit unglaublichem Cynismus ſelber ein⸗
geſtanden, was nicht mehr zu eugnen war, daſs er ahre lang de

27⁰
gemeinſten, abgefeimteſten Betruges ſich chuldig gemacht habe Auf
das hin brachte die Civilta folgende Aeußerung des heiligen Vaters,
die Seine Heiligkeit zu Cardinal Richard ant April gemacht:
„Jemandem, der Reue zeig und ſich hu wendet, den Troſt des
Apoſtoliſchen Segens penden, iſt immer zeitgemäße ache; venn
jedo die Perſonen, E Seinen egen itten, ügen, ſo fällt
die Lüge auf ſie ſelbſt zurück, da ſie ott unmögli äuſchen können“.
Zugleich betont die Civilta auf Grund verläſslicher Information,
daſs zwiſchen dem Papſte und axi außer einer einmaligen Udienz
mit 79  buet nie ein Verkehr ſtattgefunden habe, daſs der Vatican
nie Aus ſeiner Reſerve herausgetreten und nie eine amtliche Mit
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theilung üher Taxils Bekehrung oder die Exiſtenz der Diana Vaug⸗
han an die kirchlichen ehörden elangt ſei

Am Mai ereignete ſich in Pari  2 en ſchreckliches Brand
unglück, indem ein Wohlthätigkeitsbazar Feuer ieng und mehr als
120 Perſonen aus der höchſten Ariſtokratie, darunter die erzoginSophie von Alençon, Schweſter unſerer Kaiſerin, zugrunde glengen.¹ da zeigte ſich neuerdings, daſ die Welt aus der Geſchichtenichts lerne. Man macht Schutze der Menſchheit Geſetze über
Geſetze beinahe fabriksmäßig, und vernachläſſigt gegebenen 7  Ils die
einfachſten Vorſichtsmaßregeln. Uebrigens offenbarte ſich bei dieſer
Gelegenheit auch das wieder, daſ

25 Frankreich ein reiches Qan. ſei
Es hat aber nicht bloß eld uhauſe, ſondern auch In der weiten
Welt Nach der Revue des deux Mondes (140 Bd Lieferung)beſitzt Frankreich im Auslande folgendes Vermögen: In Rußland
ſechs Milliarden, in Italien anderthalb Milliarden, In nglan eine
Milliarde, ungefähr ＋

E in Belgien, I Holland und in der
Schweiz, in Oeſterreich⸗Ungarn zwei Milliarden, In Skandinavien
300 Millionen, in Spanien ungefähr fünf Milliarden, un ortuga
anderthalb Milliarden, der Türkei eine Milliarde, in Aegypten
etwa eine Milliarde und 700 Millionen, in Griechenland 100 Millionen,
mn den Vereinigten aaten eine Milliarde, In Mexico 20 bis
300 Millionen, in raſilien 500 Millionen U Die Geſammt⸗
X

ſumme de im Auslande angelegten Geldes ird beiläufig Milliarden
betragen.

Urde eld allein glücklich machen, ſo müſste Frankreich glück⸗lich ſein; aber eS iſt unglücklich, weil S Leute beherrſchen, die eS nur
ausbeuten, die auf die unentbehrlichen Grundlagen de Volkswohles,
Religion und Sittlichkeit, keine Rückſicht nehmen. Wie viele dringendeReformen wären In ſittlicher Hinſicht durchzuführen, wie viel Elend 3u
mildern, wie viele Wunden zu heilen! Zu dieſen muſs vor allem gerechne
werden, die ah der Bevölkerung und die U ahm E der
Verbrechen. Frankreich, das früher die andern Länder an Bevölkerung
verhältnismäßig überragte, ſteht jetzt weit hinter den meiſten Ländern
zurück und In immer tiefer. Im ahre 1886 gab eS noch
58 Departemente, die Bevölkerung zunahm und 29, wo ſie im
Abnehmen war Im Jahre 1896 waren nuL Departemente, wO
eine Vermehrung der Bevölkerung und 63, In denen eine Abnahme
(der Bevölkerung) ſtattfand. Nicht die geringſte Urſache dieſes traurigenZuſtandes iſt da Ueberſiedeln der Landbevölkerung in die Städte
(0 binnen fünf Jahren bei —00.000 nach Paris), dieſe in⸗
wanderer natürlich ſehr ſelten ordentliche Familien ründen. Dieſer
Uebelſtand iſt v 2 zu heben; mildern ließe er ſich doch bei
em Willen. Noch beklagenswerter als die Abnahme der Bevölkerungiſt die Zunahme der Verbrecher, beſonders der jugendlichen Om
11 bi Altersjahre). Die ache arg geworden, daſ

8 ſieſe dem em einem der eifrigſten Verfechter der Laiſierung de

48*
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Unterrichts 2.

—

Ingſtrufe auspreſst und Er offen geſteht „Der Staat
iſt ein ſchlechter Erzieher“. Mit dieſen Uebeln in directer Ver
indung der Miſsbrauch des bho die Trunkſucht nimmt in
erſchreckender Weiſe überhand, beſonders im Weſten Frankreichs. Der
Verbrauch der geiſtigen Getränke grenzt in einigen Diſtricten an's
Fabelhafte. Die Folgen davon ſind leicht vorauszuſehen. aber
das Wirken der Kirche zu unterſtützen, werden ihr ande und Füße
immer mehr gebunden.

England Die anglikaniſchen Erzbiſchöfe von Canterbur
und York veröffentlichten ant 19 Februar eine Antwort auf die
päpſtliche Ulle Apostolicae CUraE und adreſſierten dieſelbe 5„An alle
Biſchöfe der katholiſche Kirche“. Zuerſt fällt auf, daſs nUuL die zwei
Erzbiſchöfe und nicht auch die Suffragane das Sendſchreiben Unter  ·
zeichneten. Das rklärt ſich aber leicht nter den Suffraganen ſind
mehrere, die nicht glauben, daſs ihre Weihen ſie 3 Opferprieſtern
IM katholiſchen Sinne machen. Da dieſe nicht unterſchreiben wollten,
wurden der Einſtimmigkeit wegen die anderen nicht gefragt Zweitens
fällt auf, daſs Dr Temple, rzbiſcho von Canterbury, erſt Iun ſeinem

Biſchofsjahre gewahr wird, daſs Prieſter ſei Als of
von Exeter ma 49H darauf keinen Anſpruch; wahrſcheinlich hat

einfach ſeinen Namen Uunter die Arbeit ſeine gerade verſtorbenen
Vorgängers Dr Benſon geſetzt Drittens wundert man ſich über
den durchaus höflichen freundſchaftlichen und brüderlichen Ton de
ganzen Doeumentes Die Bitterkeit früherer Streitſchriften iſt ver
ſchwunden. Im erſten Paragrap El der Papſt „unſer ehrwürdiger
Bruder Papſt Leo XIII.“ und als ehrwürdigen und ebenbürtigen
Bruder behandelt ihn die ganze responsio. Hier alſo iſt erfreulicher
Fortſchritt. Viertens ann der Eſer ſich des Gedankens nicht ent
wehren, daſs der grun wiſchen proteſtantiſcher und katholiſcher
Theologie ein äußerft großer ſei Die hochkirchlichen romaniſierenden
Herren verſtehen nichts von unſerer ehre ber die Sacramente, über
das eſen der Prieſterwürde und des euchariſtiſchen Opfers hre

Argumentation re ſich den fraglichen Punkt, ohne ihn 3u
erühren. Vom katholiſchen Standpunkte aus iſt eine Widerlegung leicht,
aber die Ueberzeugung der Gegner ändern ſchwer, weil ein gemeinſamer
Boden Dem Vernehmen nach ſind verſchiedene Refutationen
EI Vorbereitung. Der 88jährige Gladſtone hat ſeine verſprochene
Schrift die Bulle noch nicht publiciert. Die Türken und
Griechen aben ihn zuviel in Anſpruch genommen. der hat die
Armſeligkeit des erzbiſchöflichen Productes den en Mann enttäuſcht?
u andere hat eS leſe Wirkung ausgeübt. Herr Maturin, der Aus
gezeichnetſte Prediger des anglikaniſchen Ordens von Cowley, und
(TT Mathee, haben ihre (cte verlaſſen und ſtudieren jetzt beide
M N  Lom katholiſche Theologie. Auch eine kleine Anzahl Laien der
höheren Claſſe, zum Beiſpiel der geordnete Dr Tanner und ady
Camoys, ſind zur I1 zurückgekehrt. w 600 der ärmeren Claſſen
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laſſen ſich jeden Monas aufnehmen. Es iſt aber kein Geheimnis,
daſs viele, 10 die meiſten, dieſer Convertiten wenig ſtandhaft ind,
während auch manche Katholiken von der Kirche abſallen.

E Illuſtration hochkirchlicher uſtände diene folgendes
Stückchen, welches proteſtantiſchen Zeitungen entnommen iſt Der
Biſcho von Norwich gieng nach Gorleſton, um die Firmung 3u
ſpenden. Auf dem Iltare In Gorleſton brannten, bei hellem Tages⸗
lichte, manche Kerzen! Als der Biſchof da Ie. ſagt E zum Paſtor
„Blaſen Sie die Kerzen aus!“ „Will nicht“, antwortet Paſtor
Forbes Phillips 77  Ie Gemeinde iſt dagegen

4⁴ urgiert der Biſchof
„Fragen Sie die Gemeinde“, erwidert der Paſtor Da wagte der
Biſchof aber nicht, EL vandte ſich vielmehr an die Kirchenhüter
mit demſelben Befehl dieſe zwei Herren gaben aber Syr biſchöfllichen
Gnaden zu verſtehen, daſs ſie Im Dienſte ihres Paſtors änden
und nur für ihn blaſen wollten: der Biſchof könne ſich ſelbſt was
blaſen! „Mit dieſen Kerzen firme ich nicht“ erklärte der Biſchof
Nun pielte der Paſtor ſeine Trumpfkarte. Er nahm ſeine Uhr und
„gab dem Biſchof grade eine inute, ich 3u beſinnen, ob EL

firmen wollte oder ni 1 Und der Biſchof firmte. V  C der Function
aber gieng er nich mehr mit der Proceſſion QAus der Kirche, ondern

ſich fort und ließ mit ſeinem Hirtenſtab auch ſein Uſehen
zurück. Paſtor Phillips erklärte einem Berichterſtatter: „Nächſtesmal
laſſe ich den Biſchof gauv ni iun meine Kirche hinein in Mann,
der ſich biſchöflicher Frechheit unterwirft, iſt ein Narr!“ Von dieſer

Narrheit iſt Paſtor Phillips allerdings frei
Das uülgeſetz Ur Linderung der Noth der freien oder

Confeſſionellen Schulen iſt ſchon In Der Vorſchlag 4e zwar
auf den gewöhnlichen Widerſpruch der Liberalen, welche, in dieſem
Falle, mit den Nonconformiſten identiſch ſind Doch die Regierung
ntwortete auf jeden Angriff mit ihrem niederſchlagenden Majoritäts⸗
btum von 150 Stimmen. Keine wurde Am Vorſchlage verändert.
Alſo in ukun erhalten wir für jede Kind HN Unſeren freien
Schulen einen jährlichen Extra-Zuſchlag von 2½ 11.; die Schul⸗
gebäude ſind ſteuerfrei und der Zuſchlag für erfolgreichen Unterricht
iſt nicht mehr auf f 75 kr reduciert. Die Vertheilung dieſes
neuen Uſchuſſes iſt eigenthümlich eingerichtet. D iſt den freien
Schulen vorgeſchrieben, ſich in Verbindungen (associations)
gruppieren. Ungruppierte Schulen en nicht  D erhalten. Aber Vieé
müſſen die ruppen gebildet werden? Davon ſagt da  U Eſe nichts.
Die katholiſchen Biſchöfe ſchlagen vor, daſs alle ihre Schulen 1  *
England und Wales eine Verbindung bilden, und daſs der
Zuſchuſs dann an das chon beſtehende AathOlIiC School Commitese
abgegeben und von ihm nach Bedarf vertheilt werden ſoll Die Angli
kaner prechen von iöceſan oder Decanatgruppen. Die Diſſenters
ſähen lieber Gruppen von Grafſchaften oder Cantonen nach politiſcher
Diviſion. Wir ſind noch 3u keinem Reſultat gekommen. Mir ſcheint
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da Beſte zu ſein, daſs jede Confeſſion eine eigene Aſſociation for
miert. Miſchung würde zuviel religiöſen Streit wa rufen.

Geiſtliche Radfahrer. Die katholiſchen 1  Ofe der Provinz
Weſtminſter haben folgende Regeln gemacht für Prieſter, die da
7  140 benutzen. Unter keiner Bedingung iſt S geſtattet, ohne das
römiſche Collar Iu reiten. Kappen, kurze 65  acken und Kniehoſen ſind
verboten. Au Miniſtrationsreiſen muſs der Fahrer eine Sslip (ärmel⸗
loſen Talar) bei ſich aben Er ſoll nicht bei Kranken erſcheinen
IE ſeinem Reiſecoſtüm. Dieſe Vorſchriften waren nothwendig geworden.
Die jüngeren Herren Geiſtlichen durchkreuzten das Land in allen
Richtungen, ohne auch die geringſte ur geiſtlicher 3
eigen Wenn der J  II  Rock auch den Mönch nicht macht, hält doch
den Mönch in Schranken.

Der Secretär —7  — Biſchofs Southwark, Canonicus Cou
nelly, welcher un obige Regeln NNI Mai auf der Synode vorlas,
verſuchte acht Tage päter ſein Glück auf dem Rade Nachdem eL

Meilen geradelt, lief CEL gegen einen ſchwerbeladenen Karren, fiel
Inter ein Rad und wurde arg zerquetſcht. Die Kunde ſeines Dde
verbreitete ſich im YN  (U über ganz England. Geſtern eν noch,
und die Aerzte haben nich alle offnung ihn zu retten, aufgegeben.

Eine intereſſante Statiſtik. Die Liverpool hat
über eine halbe Million Einwohner, denen beinahe ein Drittel
katholif iſt In der letzten Woche Februar wurden dort olgende
Irreſte für Trunkenheit gemacht:

Von 6— Uhr morgens Männer, Weiber.
— 2—

1 — nachmittags 18  21 102
5— 415 2  82

7* —  —9 535 449
9—114 10 475

— 414—12 401 463nachts
12—1 7* 207 307
1—3 95 I. 93

5 7
2498 Männer 2352 Weiber.

Itclien. In Rom fand anl 6 Chriſti Himmelfahrteine Heiligſprechungsfeier mit außerordentlichem Glanze tatt. Es
ſind Anton Maria Zaccaria und eter Fourier, denen die Ehre der
Altäre zutheil geworden. Der Erſtere, eboren Iim ahre 1500
Cremona in der Lombardei, war zuerſt Arzt, wurde dann Prieſter,
1  ete den Orden der Barnabiten oder regulären Cleriker heiligen
Paulus und ar in ſeiner Vaterſtadt Im ahre 1539 Der Andere,
geboren 1565, wurde 1585 Auguſtiner⸗Chorherr, 1597 Pfarrer zu
Matincourt in Lothringen, wirkte erfolgreich nicht Nur für die Reform
ſeines ſondern auch für die Wiederbelebung des religiöſen



2

Ei  E mN der Bevölkerung, weshalb E den Ehrentitel ＋

oſtel von
Lothringen“ erhielt, und aAr 1640

enige Tage vor dieſer ſeltenen Feier veröffentlichte der heilige
Vater eine Encyklika über den heiligen Geiſt In der Vorahnung
ſeine Lebensendes E a* ſein Pontificat und ſpeciell die beiden
großen Angelegenheiten, die ihn E beſchäftigen die Wiederher⸗
tellung der chriſtlichen Geſellſcha und die Herbeiführung der kirch
lichen Einheit unter den beſonderen Schutz de heiligen Geiſtes und
ſetzt das Geheimnis der Dreieinigkeit auseinander und behandelt die
jeder der drei göttlichen Perſonen zukommende Stellung. Dann Er
lärt ELr die beſondere A des eiligen Geiſtes mit Textſtellen Qus
der heiligen Schrift und! den Vätern Indem & die theologiſche 6  Le
zuſammenfaſst, zeigt er, wie der heilige Geiſt in der Kirche und
mn der Seele jede Chriſten wirkt. Die Encyklika kommt zur Folgerung
der Nothwendigkeit, zum heiligen Geiſte Zuflucht zu nehmen, den
viele nicht ennen. Zu dem Zwecke empfiehlt ſie den Geiſtlichen, die
Kenntnis des heiligen Geiſtes und die Liebe 3u ihm auszubreiten,
da gegen ihn o viele aus Unkenntnis oder aus Bosheit ſündigen.Ueberdies ordnet der Papſt, Unter anderem auch niit Hinwei auf
die von der getrennten Chriſten, für jede ahr eine dauernde
feierliche Novene In allen Gotteshäuſern (Pfarrkirchen und anderen)
e nach efinden der Biſchöfe mit ſiebenjährigem Ablaf  2 n jedem
der meun Tage für alle an, mn der Intention des Papſtes
eten; ferner vollkommenen Ablaſs an einem der neun Tage für
diejenigen, welche die heiligen Sacramente empfangen und MN der
Intention des Papſtes beten

Vor ein paar Monaten erſchien auch ein Decret, welches die
Vereinigung der verſchiedenen Zweige des Franciscanerordens Unter
einem gemeinſamen General anordnete.

UL ein Schreiben an den General des Franciscanerordens, Ludwi
don arma, erkläarte Cardinal Vannutelli, Präfect der Congregation der Biſchöfeund Regularen, daſs dieſelbe April ſich zugunſten der Vereinigung des
Franeiscanerordens ausgeſprochen habe Der heilige Vater hat die Anſicht der
Congregation beſtätigt und beſchloſſen, M nächſter Zeit durch eine Bulle dieſe Union
zu verordnen De General der Franciscaner hat ſogleich eimn Dankſchreiben an
den Cardinal gerichtet und mit ſeinem Definitorium erklärt, man erde ſichvollſtändig der päpſtlichen Anordnung unterwerfen. Der erſte durch den heiligenFranciscus geſtiftete Orden der Minderen-Brüder theilte ſich ſpäter m drei
Familien. Schon Uunter dem Generalat des heiligen Bonaventura gab an den
Brüdern, die VN einem Convent oder Kloſter zuſammenwohnten, den Namen
Conventualen; andere, die ſtrenger nach der Regel des heiligen Franeiscus lebten,wurden die Brüder von der Obſervanz genannt, beſonders als Iim hehundert die Conventualen (in Deutſchland Minoriten) durch päpſtliche Bullen
beſondere Privilegien und Erleichterungen der Regel 6 heiligen Franciscuserhielten. Später ſtiftete Matthäus von Baſſi eine neue Reform im Orden und
ſeine Brüder erhielten den é(amen Kapuziner. Die drei Familien des Franeis⸗canerordens en jede ihren General und ihr eigenes Regiment. Aber Unter
den Obſervanten kamen MmM Laufe der Zeiten nehrere Reformen vor und ſo heilteſich dieſe Familie, bſchon immer unter einem General, m mehrere Gliederungen,beſonders Iun Italien ind Spanien, die ich durch Verſchiedenheiten m der Kleidung
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und V der Beobachtung der Regel auszeichneten. Die meiſten hatten einen
S Dieſe Zerſplitterung der Kräfte wurde öfters bedauert.
Durch die päpſtliche Autorität ird un ieſe Frage gelöst. Die Minoriten und
Kapuziner elben wie vorher, ber die ſonſtigen verſchiedenen Obſervanzen werden
vereinigt.

Aus der proteſtantiſchen Welt Im letzten Hefte er
wähnten Vir die Kirchenbauten, welche die deutſche Kaiſerin
und ermöglicht hat Im Jahresbericht des Freiherrn von Mirbach
El ES, daſs binnen ſechs Jahren In Berlin und ſeinen Vororten,
dann in Potsdam und Luckenwalde —55  2 RN Kirchen mit ihrer inneren
Einrichtung und einige Pfarr⸗ und Gemeindehäuſer mit einem Koſten⸗
aufwande von rund 15 Millionen Mark erbaut worden ſind azuwurde der erforderliche run und Boden I erte von Millionen
größtentheils geſchenkt, o daſ

L in dieſer kurzen Zeit über 21 Millionen
für Kirchenzwecke aufgebracht worden ſind ud im Jahresbericht
1896/97 29. April ſagt Mirbach, daſs in acht ahren 25 Millionen
für Kirchenbauten in und Ant Berlin herum verwendet wurden,
hierunter etwa M von Juden geſchenkt, welche für die faſtMillionen Oſtende Kaiſer Wilhelm-⸗Gedächtniskirche geſpendet wurden.
D  e Schluſsworte des zuerſt genannten err  E ren wir wörtlich
* eil ſie nach zwei Richtungen hin vielſagend ſind, nämlich, daſs
den Proteſtanten emn kirchlicher Bauſtil und ihnen das heiligeMeſsopfer mit den Segensandachten abgeht

„Auch müſſen, heißt Es die zahlreichen Verſuche und Projecte, einen
modernen, rein proteſtantiſchen Bauſtil auszubilden und von en alten herrlichenMuſtern des romaniſchen und des gothiſchen Bauſtils abzuweichen, Orläufig als
miſslungen, unkünſtleriſ und unſchön angeſehen werden, da ſie ebenſo ent
nüchternd und abſtoßend wirken würden, al  — unſere jetzigen Kirchen an
ziehend birken. Kunſtſinn und Schönheitsgefühl aben, venn irgendwo, ſo ſicherbei dem Kirchbau ihre nicht U unterſchätzende Berechtigung. Nur müſſen ichdie Berliner Gemeinden noch mehr daran gewöhnen, geringe Opfer bringen,
Uum ihre chönen Kirchen 3u kurzen Abendgottesdienſten an Wochentagen, 3umuſikaliſchen Andachten und geiſtlichen Orgel⸗Concerten häufiger U öffnenGerade hier wird für ſehr viele, hoch und niedrig, TINI und reich, die 1
da  22 ſtille Gebetskämmerlein ſein, in welches ſie ſich aus der Arbeit, dem Treiben
und der Zerſtreuung der Welt, aus der Noth und Unruhe und dem Ringendas tägliche Leben ungeſtört zurückziehen und ammeln önnen leſeGelegenheiten 3 ſtiller Selbſtbetrachtung V der Kirche, mit kurzen Schrift⸗verleſungen, Orgelſpiel oder Geſang ſind unſerer 1 3u ſehr abhanden ge⸗
kommen und können oft ehr vie erhebender, troſtreicher und wirkſamer ſein,al lange Predigten und Abhandlungen zu junger der wenig redebegabterGeiſtlichen.

Es werden hier zwei Grundgebrechen des Proteſtantismusberührt, die V  8 der Verwerfung zweier Dogmen folgen Denkende,
chriſtliche Geiſter ſtoßen wie von . auf dieſe Gebrechen, und
geſchie nicht ſelten, daſs wir in der proteſtantiſchen Literatur dieſe

ängel hevorgehoben finden. Sie können QAus der Alternative:
entweder katholiſch oder abſurd nicht hinaus; ſie fönnen abſolutni originell ſein. Bezüglich des Kirchenbauſtiles diene zur Be
leuchtung dieſer Thatſache olgende Notiz, die Uir einem lutheriſchenBlatte entnehmen:
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7  E  er proteſtantiſche Kirchenbau ſcheint auf immer größere Ab⸗
* 3u gerathen, P der Einfluſs der ſocialen Strömung nicht unbetheiligterſcheint Das „Rheiniſch

lutheriſche Wochenblatt“ Nr. 47 v. I berichtet von einem
ſeltſamen Vorſchlag des Baurathes Mar des Erbauers es eſtſpielhauſesin Worms: „Wir ehen auf der beigegebenen Skizze ein auf einem Eckgrundſtückeiner Großſtadt gelegenes „Gemeindehaus“, das in ſeiner äußeren Erſcheinungden Eindruck eines Rathhauſes macht Der Grundriſs de  8 Erdgeſchoſſesbirgt m dem Mittelraum eine Volksküche; zur Rechten un Linken derſelbenſind Wirtſchafts⸗ und Nähſchule Poliklinik, Apotheke, Küſterwohnung, Krippe,Milchkühe, Kleinkinderſchule, Sprechzimmer 5 Arztes gruppiert. Der auftauſend Plätze berechnete Kirchenraum iſt auf das er und weite Stockwerk overtheilt, daſs das obere Stockwerk die Emporen ne Chor für Orgel nd
Sänger enthält. Zu eiden Seiten gruppieren ſich die Wohnungen der eiden
Geiſtlichen, der Confirmanden⸗ und Gemeindeſaal, da  8 Berathungszimmer und
die Diaconiſſenſtation. Im Uunteren eſchoſs 5 Thurmes endlich iſt die Büchereiuntergebracht.

Ein Geſammturtheil über die proteſtantiſche eligiöſe Kunſtindet ſich in der „Leipziger A Kirchenzeitung“ Nr „Vnder proteſtantiſchen religiöſen Kunſt heißt 68 daſelbſt, machenüberſpannter Realismus auf der einen Seite und kraftloſer, In
Verſchwommenheit auseinandergegangener dealismus auf der anderen
Seite ſich breit.“ Das zie In dem Artikel über die römiſch⸗katholiſche Kunſt 1os, indem CS Gegenſtände derſelben al Herz e

ſu⸗,Marien⸗ und Heiligencult begeifert, aU ob nicht gerade die un
Mn dieſen Gegenſtänden die en Triumphe feiern könnte ReligiöſeKunſt ohne Dogma oder Leben der Heiligen hat S bh nie gegeben.Die Kunſt muſs ebenſ Vie die Tugend da ogma, den Glauben
5 Urzel haben, on ſind die Abirrungen unvermeidlich. Das
vierte Heft der Monatsſchrift für Innere Miſſion bringt eine llu⸗
tration un letzterer Hinſicht, indem ES ſchreibt: 77 iſt ein öffentlichesGeheimnis, Die der heidniſche Greuel der Zauberei mitten in dem
aufgeklärten Jahrhundert im Schwange geh Erſt jüngſt geſtan
mir eine begehrte Kartenlegerin meiner Gemeinde (Altona), daſ ſieEr 3u vornehmen Herrſchaften auf der Uhlenhorſt (einem Villen
lertel bei Hamburg) geholt werde.“ Bezüglich der Sittlichkeit heißt8 daſelbſt: „Nach ganz geringer Schätzung werden V Deutſchlandjährlich 200 Millionen Mark dem Moloch der Unkeuſchheit geopfert.“Und N Betreff der Trunkſucht ſchreibt ſie „Der Alkohol koſtet dem
deutſchen Volke jährlich 24½ Milliarden Mark und verſchuldet einen
erheblichen Theil der Selbſtmorde und der ährlich
Württember
vorkommenden tödtlichen Betriebsunfälle. Eine läche 1 groß Vieé

9 oder Weſtfalen len der Hervorbringung geiſtigerGetränke. 180 Mark etwa kommen ährlich auf eine Familie fürAlkohol.“ Mit dieſem „Spiritismus“ wetteifer ein noch viel
verderblicherer.

Das „Ev Kirchen⸗ und Volksblatt für Baden“ 189 Nr 9, läſst ichvon einem Leſer aus dem olt von der badiſch⸗württembergiſchen Grenze ſchreiben:„Eine unſerer Nachbargemeinden iſt ein Herd des Spiritismus gewordenLeider findet dief neue Irrlehre auch bei Leuten meiner HeimatgemeindeAnklang. Manchmal laufen von hier 60 — 7/0 und noch mehr Perſonen MN die
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dortigen „Zirkelſitzungen“ der Spiritiſten. Wie verkehr dieſe ganze Richtung iſt,
geht ſchon allein aus dem „Glaubensbekenntnis“ hervor, das ich einem
Spiritiſten bekommen habe In demſelben wir geſagt der Menſch habe ſich

Uunten herauf nach und nach entwickelt, bn der Pflanze Thier, On
leL 5Uum Naturmenſchen; brauche keinen Erlöſer, ſondern büße jede Sünde
E ab und entwickele ſich nach dem .  ode immer weiter 6  — 5  ur größten
Seligkeit und Herrlichkeit; Chriſtus ſei deshalb auch nicht unſer Erlöſer, ondern
bloß emn Menſch, aber da  S edelſte und das größte „Medium“, ein großer Mann,
wie B. auch Buddha und Mohammed.“

Dagegen ſignaliſiert man das Erlahmen der ſocialen Bewegung.
Der Rückzug der proteſtantiſchen Geiſtlichen und anderer Beamten QAus

der ·ꝰ cralen Bewegung ird jetzt, ˙ chreibt ein Blatt, ſelbſt von dem national—
ſocialen Pfarrer Kötzſchke V einer Uſchri an die demokratiſche „Volkszeitung“
zugegeben. Den Grund avon 1e er in dem ſchweren Druck von oben,
„frei und ſocia denkende Geiſtliche in Preußen ihre Geſinnung nur noch bei
Nacht äußern“ dürften. Um der Exiſtenz willen ſehen ſich denn tele 5 Rückzug
genöthigt. „Die Brotfrage ſpielt eben heutzutage eine mächtigere als zu
enner Zeit, o der Stifter unſerer Religion ſprechen onnte Sorget nicht für

Leben, was ihr eſſen und Tinten verdet.“ dies der einzige Grund iſt,
mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls gehen auch außerhalb Preußens die national⸗
Ocialen Wogen nicht mehr ſo hoch, vie noch im Vorjahr. H iſt S auch in
Laienkreiſen.

Die Haltung der evangeliſchen Pfarrvereine wird un der „Zeit“
Nr 101 dahin charakteriſiert: *  1 hatten ehofft, daſ

V ſie eine Stärkung 8
Standesbewuſstſeins der evangeliſchen Pfarrer 8  9e bringen und namentlich
den ſchwächeren Unter thnen da Rückgrat en Kirchenbehörden gegenüber ſt

en
würden. —  2 Gegentheil iſt eingetroffen. Wenn eine ahme, nach ben hin
nachgiebige Organiſation gibt, ſind Es, von ein oder zwei rühmlichen Aus⸗
nahmen abgeſehen, die evangeliſchen Pfarrvereine. HO  tatt entſchiedene, unabhängige
Perſönlichkeiten aQn die U ſtellen, A  en ſie meiſt ältere, vorſichtige
Herren, womöglich Superintendenten, U Vorſitzenden. Statt ich ihrer ù Un⸗
recht gemaßregelten Amtsbrüder anzunehmen und für das Recht der Geiſtlichen
zur Bethätigung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte einzutreten, erweiſen ſie ſich als
gefügige Vollſtrecker der jeweils m den kirchenregimentlichen Regionen herrſchenden
Abſichten. Zum mindeſten haben ſie 5 nie U einem Proteſt agegen gebracht.
Infolgedeſſen aben ſich die tüchtigeren und ſocial⸗-politiſch regſameren Elemente
cWu  8 (n immer mehr 3u Pfarrkränzchen werdenden ſogenannten Pfarrvereinen
faſt völlig zurückgezogen, falls ſie ſich überhaupt daran betheiligt hatten.“

Linz, Mai 189  70

Bericht über die rfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Johann u  Er, Stadtpfarrer 3u Schwanenſtadt.

Der Fünfziger iſt eine ahl, Qu welcher man ohne Jubel kaum
vorüber kommt. Die Hälfte derſelben a übt ebenfalls eine Anziehungs⸗
kraft, als wie ein Magnetberg, auf die Nägel vieler Lebensſchiffe. Sogar
das Fünftel iſt noch jubelfähig.

Uch innerhalb der blauen Marken de Reiches der Quartalſchrift
hleiben Jubelanläſſe nicht unbeachtet. 2  8 gab manch' Hutſchwenken und
äftiges Handreichen Urit tiefer Verneigung, als der Miniſterpräſident
dieſes literariſchen Reiches 3 Beginn des Jahres ſein „Blaubuch“ mit
N * Ud N En V un  1. geſchmückt präſentierte.


